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Erſcheint tägli it Ausnahme der Sonn- und Feſttage; 
u an ans mit dem Sonntagsblatt. Veet Expedition: 
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„ „ła 196. Danzig, Sonnabend den 29. Auguſt 1885. 
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; EBEN ERBE EUER Geehrter Herr Großinquiſitor! Was fagen Sie zu 
Spanien mit den Karolineninſeln? Nicht wahr, das 
b onne men t s war einmal wieder ein Genieſtreich! Die Spanier find 
— auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ zwar ziemlich wild, und in den Volksverſammlungen wird 
werden für den Monat September ſtets gegen Deutſchland eine Sprache geführt, die unſerem loyalen 
1 angenommen und koſten in der Expedition Unterthanen⸗Verſtande ‚geradezu ein Greuel, aber deshalb 
un unſeres Blattes 50 A | WERE” erklärlich ift, weil die Franzoſen dahinterſtecken folen. 
l 1 attes Pfg., bei ſämtlichen Aber wir wollen uns keine Sorge machen; das Schieds⸗ 
J kaiſerlichen Poftanftalten 60 Pfg. gericht einer uns befreundeten Macht wird die Sache in 
= beſter Weiſe regeln, und Deutſchland wird die Jungfrau 


2 $ Schnitzel und Späne. 
Nachdruck verboten. 
Vertrauliches Schreiben an Herrn Kom miſ⸗ 
ſionsrat Pind ter. Geehrter Herr Norddeutſcher! Ge- 
ſtatten Sie einem „Preußen zweiter Klaſſe,“ der zwar kein 
Bild des Kaiſers in ſeinem Zimmer, dasſelbe wohl aber 
min feinem Herzen hat, einige paſſende Worte an Sie zu 
. richten. Es iſt ja Ihr freiwillig⸗gouvernementaler Beruf, 
den Deutſchen im beſondern und der Welt im allgemeinen 
| den Tert zu leſen, — weshalb ſollten Sie alſo auch nicht 
einmal eine Epiſtel leſen, die ein vergänglicher Staubge⸗ 
borener an denjenigen Mann zu richten wagt, deſſen Ergüſſe 
1  jelbjt Seine Durchlaucht der Kanzler täglich mit Nutzen zu 
) | Tefen pflegt. 

) Trotz Profeſſor Albrecht aus Brüſſel, der das 
Menſchengeſchlecht noch unter die anſtändigen Affen her⸗ 
, umtergedriidt hat, kann ich nicht annehmen, daß Sie und 
Ihre Hintermänner von Halbaffen und Inſektenfreſſern 
abſtammen, denn Sie haben, fo viel ich weiß, — obgleich 
Sie mitunter ſehr biffig fein können, — keine ſechs 
Schneidezähne, und mit Ihrem Weisheitszahn ſoll es, wie 
| der böſe Fortſchritt munkelt, auch nicht derart beſtellt ſein, 
; | daß die Behauptungen Albrechts, gegen welchen ſelbſt Karl 


u 


Vogt ein Stümper iſt, bei Ihnen zuträfen. Da ich nun 

| ſelbſt auch nicht fo biſſig bin, wie manche glauben, — im 
Vertrauen geſagt, bin ich ein ganz harmloſer und loyaler 
Staatsbürger, der froh iſt, wenn er ſeine Steuern bezahlt 
j hat, — fo kann ich zu Ihnen als Menſch zum Menſchen 
reden, — friſch von der Leber weg, ſoweit dies in Preußen 
geſtattet ift, wo die Gedanken bisher glücklicherweiſe noch 
zollfrei waren. Sie wiſſen ſelbſt am beſten, Herr Feder⸗ 
kollege, daß unſereiner, der nicht das Glück hat, wie Sie, 
alles ſagen zu dürfen, was ihm vorgeſagt wird, im gelobten 
Preußenlande alle Urſache hat, wähleriſch in den Aus⸗ 
drücken zu ſein und die Worte auf die Goldwage zu legen, 
und gegenwärtig iſt dies um ſo mehr notwendig, als die 
Preßprozeſſe wieder in üppigſter Blüte ſtehen. Der 
Wind weht ſcharf, und man braucht nicht einmal Pole zu 
ſein, um dieſe Schärfe zu verſpüren; die Abgeordneten, 
welche Parteidiäten bezogen haben, die Welfen, das Zen⸗ 
trum und noch viele andere Leute wiſſen ein Liedchen da⸗ 


Karolina in ſeine Arme ſchließen; überhaupt macht unſere 
Kolonialpolitik ja rieſige Fortſchritte; ſchon haben ſich 
vier echte Kamerun⸗Neger auf der Korvette „Bismarck“ frei- 
willig als Matroſen anwerben laſſen, und das Weitere wird 
ſich finden. Was halten Sie, Herr Generalinſpektor und 
Ober⸗Konzertmeiſter, vom europäiſchen Ko nzerte? 
Stimmen die Noten? Zwar könnte dieſe Frage, wo der 
Kaiſer von Oſterreich und Rußland fih in Kremſier jo 
herzlich begrüßt hatten, vorwitzig und überflüſſig erſcheinen; 
aber es gibt auch zweifelſüchtige Menſchen, die aus ange⸗ 
borenem Peſſimismus dem Frieden jo recht nicht trauen; 
die an den Rattenkönig von ungelöſten Fragen denken, 
z. B. an Agypten, an den Orient, an Afghaniſtan, an 
Frankreich und England, die wie Katz und Hund gegen 
einander ſtehen, — aber ich gehöre nicht zu jenen Skep⸗ 
tikern und bin um ſo beruhigter, als ich weiß, daß Sie 
noch ein ganzes Aquarium von kalten Waſſerſtrahlen in 
petto haben. 

Mit mehr Beſorgnis blicke ich, Herr Obertanzmeiſter, 
auf das tolle Getriebe unſerer innern Politik. Da läuft 
alles wie Kraut und Rüben durcheinander, und kein Menſch 
weiß, woran er iſt; ſelbſt Ihre Lieblingsſöhne und Buſen⸗ 
freunde, die Nationalliberalen, ſind am Locken und 
wollen links abſchwenken, — der Menſch kehrt ja immer 
zu ſeiner erſten Liebe zurück! Aber beruhigen Sie ſich, 


denn Sie kennen ja Ihre Pappenheimer, und die Liebe zu 


dem Fortſchritt in Lackſtiefeln wird vor Ihrer Peitſche und 
Ihren Schmeichelworten nicht ſtandhalten, — und das 
Drohen und Locken verſtehen Sie ja aus dem FF! Selbſt 
Profeſſor Boretius wird Sie nicht in Angft jagen, wenn 
Sie erwägen, daß man in der freien Berge und Seeluft 
der Schweiz manches Wort ſchreibt, was ſich ſpäter in der 
dumpfen preußiſchen Luft aus gährendem Drachengift in die 
Milch frommer Denkungsart verwandelt. Kennen Sie, Herr 
General⸗Kapellmeiſter, das ſchöne Liedchen: „Anna, zu dir 
ift mein liebſter Gang?“ Auch die Nationalliberalen mit 
dem ſüßlächelnden Kammerdienergeſichte kennen es, und ihr 
liebſter Gang wird zu Ihnen und zu den Konſervativen 
ſein, — und dann haben Sie die erſehnte Mittelpartei im 
Sacke. Welche Zukunftsmuſik! Die Marionettenpartei, die 
mit knoblochſchem Ole geſalbt iſt, kann ja nicht anders, als 
den Konſervativen die Hand reichen, denn die gemein⸗ 
famen Tugenden des Gehorſams, der Willfährigkeit und der 
Unterwürfigkeit ſind zu ſtarke Bindemittel, als daß eine 
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Partei an der andern kalt vorübergehen könnte. Haben 
ferner nicht die Konſervativen in ihrem ſelbſtgefälligen 
Rechenſchaftsberichte erklärt, was ſie für famoſe Kerls ſind 
und was ſie alles geleiſtet haben? Ohne ſie iſt ja nichts 
zuſtande gekommen, und da wäre es ein wahrer Verrat am 
Vaterlande, wenn die Nationalliberalen mit ſolchen Titanen 
ſich nicht verbündeten! Nur eins noch im Vertrauen, ver⸗ 
ehrter Herr; Sie haben ſo viel weißes Papier in ihrem 
Blatte, benutzen Sie dasſelbe, um Herrn v. Bennigſen 
zu einem Miniſterpoſten zu verhelfen; dann iſt alles gut! 
Daß Sie nicht auf Roſen gebettet ſind, weiß niemand 
beſſer wie ich, denn Sie haben ſich mit ſo vielen Leuten 
herumzuſchlagen, daß Sie Leid thuen könnten, wenn ein 
Offiziöſer Mitleid verdiente. Da iſt z. B. die Diäten⸗ 
klage des Fiskus, die Ihnen ohne Zweifel wie ein Stein 
im Magen liegt, ſagen ſie ſelbſt: haben dieſe Diäten einen 
„unerlaubtem oder die Ehrbarkeit verletzendem Zwecke“ 
gedient? Und nun kommen gar geſinnungstüchtige liberale 
Blätter und bringen eine gewiſſe Spende in Gegenſatz zum 
Diätenfonds! Iſt das nicht ganz entſetzlich? Dann fürchte 
ich, daß Sie fih mit manchen Sorgen unnötigerweiſe bez 
laſten. Die Hand aufs Herz, Herr Pindter, halten Sie 
die Maſſenausweiſungen der Polen für unbedingt 
erforderlich, damit das deutſche Reich nicht aus den Fugen 
geht? Ich glaube, Sie wiſſen ſelbſt nicht recht, weshalb 
dieſe Maßregel erlaſſen worden. Unlängſt erklärten Sie, 
die „nationale Arbeit“ müſſe geſchützt werden, und jetzt 
wird uns von Herrn Moltſchenow das „Blech“ vorgeredet, 
es ſeien nur „Diebe, Spitzbuben und politiſch verzweifelte 
Leute“, welche abgeſchoben würden. Vielleicht bin ich zu 
wenig politiſch geſchult, um die große Gefahr begreifen zu 
können, welche aus der Hand voll Polen für das mächtige 
Deutſche Reich erwachſen iſt, — aber die Frage darf ich 
mir wohl geſtatten: wo bleibt die vielgerühmte Humanität 
des 19. Jahrhunderts, wenn Tauſende und Abertauſende 
von unbeſcholtenen Menſchen von Haus und Hof vertrieben 
und exiſtenzlos gemacht werden? Nicht wahr, dieſe Frage 
belaſtet auch Ihr Herz, und Sie ſind wenigſtens gefühlvoll 
genug, fich in beredtes Schweigen zu hüllen ... Was ihnen 
aber den meiſten Kummer verurſacht, iſt ohne Zweifel die 
kirchenpolitiſche Frage, die ganz und gar kein Ende nehmen 
will. Sie ſind zu der Erkenntnis gekommen, wenn es 
auch ſehr lange gedauert hat, daß der „wundeſte Fleck“ 
unſeres Unterrichtsweſens der ſei, daß der erziehliche Zweck 
der Schule zu weit hinter dem Bildungszweck zurückgeſtellt 
worden iſt, — vielleicht kommen Sie auch noch zu der Er⸗ 
kenntnis, daß es verlorene Liebesmühe von Ihnen iſt, das 
katholiſche Volk zu entzweien zu ſuchen. Sie haben 
jahraus jahrein in einer Weiſe gegen den Papit, das 
Zentrum und die Katholiken gehetzt, die ich nicht gerade 
ſchön nennen kann; aber was haben Sie damit erreicht? 
Das Gegenteil von dem, was Sie beabſichtigten! Haben 
Sie das Sendſchreiben der preußiſchen Biſchöfe geleſen 
und die Anmerkung gewürdigt, die ſie der Treue, Feſtigkeit 
— — ä . — . —— 


von zu ſingen. 
— . — . — — 
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„ Novelle nach dem Polniſchen von Jofeph Korzeniowski. 


4 „Was iſt das für eine entſetzliche Gegend!“ ſeufzte die 
übe Tante. „Es iſt doch ſchade, daß wir pietet Hal 

„Hierher?“ fragte Frau bon K... „Konnten wir 
— denn einen anderen Weg fahren?“ 

„Freilich! Die Poſtſtraße konnten wir fahren. Die 
Tante riet uns aber dieſen Weg als ſicherer an!“ 

„Die Tante wird ſich ihren Rat ſchon gut überlegt 
haben, wenn ſie darauf beſtand! Sei nur ruhig, liebes 
Tantchen! Uns wird hier nichts geſchehen!“ 

„Aber der Kutſcher ſagte, er kann nicht weiter fahren. 
Wo ſollen wir denn hier übernachten?“ 

Wenn nur Platz für die Pferde ift, wir ſchlafen ruhig 
im Wagen!“ 

Hierauf ſtiegen ſie beide aus und wollten in die 
Schenke gehen. 

44 Auf der Schwelle aber ſaß irgend ein trotziger Ukrainer, 
3. hwelcher nicht daran dachte, ihnen aus dem Wege zu gehen. 

Semen, der in der Nähe ſtand, neigte fich zu ihm herab 

te | |unb flüſterte ihm zu: 
. = auf, Du Teufelskerl, oder ich werde Dich auf- 
heben!“ 
55 Verdutzt fah der Bauer den Koſaken an, ftand auf und 
entfernte ſich. 
Frau von K.. aber hatte dieſen ihr geleiſteten Dienſt 
— weder bemerkt noch beachtet. 
Ju der Schenke war natürlich kein Fremdenzimmer zu 


dl 
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haben, ja nicht einmal irgend ein Winkel, wo man fih 
hätte ausſtrecken können. 

Die einzige Stube war voller Leute verſchiedenen Alters 
und Geſchlechts. Meiſt waren es Fremde, welche mit der 
Senſe und der Harke auf Verdienſt in die Steppen wanderten. 

Am Herde ſtand die Judenfrau, welche für einige das 
Abendeſſen bereitete, und von jenem Schenktiſche verſorgte 
ihr Mann, ein ſchmutziger, zerlumpter Jude, ſeine ihn in 
den verſchiedenſten Stellungen umringenden Kunden mit 
Schnaps. j - 

Am Tiſche ſaß ein Bauer mit einer kleinen neuen Fiedel 
und kratzte darauf mit ſeinem kurzen krummen Bogen eine 
Ukrainka, zu welcher die Burſchen den Takt mit den Senſen 
schlugen, während die Mädchen durch Händeklatſchen die 
Männer zum Tanze aufforderten und ermunterten. 

In einer Ecke, umringt von einer Gruppe Neugieriger, 
marterten betrunkene Knechte irgend ein blindes und gleich⸗ 
falls berauſchtes altes Weib, ihnen für ein paar Pfennige 
etwas vorzudeklamieren. 

Dieſer Lärm, zuſammengeſetzt aus dem Geſchrei der 
keifenden Jüdin, der weinerlichen Deklamation des alten 
Weibes, dem ſchrillen Gefiedel, dem Gelächter der Mädchen 
und dem Jauchzen der Burſchen und dieſe Schenken⸗ 
Atmoſphäre von Fuſelduft, Tabaksqualm und Judenwirt⸗ 
ſchaft, war für unſere Reiſenden fo abſchreckend, daß fie fih 
ſchleunigſt wieder in ihren Wagen zurückgezogen. 

Inzwiſchen hatte ſich der Kutſcher den Stall angeſehen 
und ſich überzeugt, daß die Pferde hier einigermaßen unter⸗ 
zubringen waren. 


Als er ſich anſchickte, ſie auszuſpannen, trat Semen zu 
ihm und fragte: 

„Ihr nächtigt alſo hier?“ 

„Hättet Ihr nicht immer von zwei Meilen gefaſelt, 
wären wir dort geblieben!“ 

„Na, hier iſt's ja auch ganz gut!“ lachte der Koſak. 

„Bah! gut? Ja, wenn man's nicht beſſer haben kann. 
Aber meine Pferdchen haben ſich unnötig gequält!“ 

„Weckt mich morgen, wenn Ihr aufwacht! Ich gehe 
jetzt ſchlafen!“ rief der Koſak. 

„Gut, gut!“ erwiderte der Kutſcher, als jener aber fih 
entfernte, murmelte er vor ſich hin: „Geh zum Henker!“ 

Während dieſer Unterhaltung ließ die Tante ſich vom 
Gepäckwagen eine kleine Erfriſchung reichen und entſchlum⸗ 
merte ſanft, nachdem ſie die Leute ermahnt, nicht auch ein⸗ 
zuſchlafen. ; 

Frau von K. . lehnte alles ab, womit fie die Tante 
traktieren wollte. Dann lehnte fie fih in die Wagenecke 
und verſank in tiefes Sinnen und Träumen, aber kein 
Schlaf kam ihr in die Augen. 

Schon war es ſtockdunkel und gewiß nah an Mitter⸗ 
nacht. Die Tante ſchlief hart und feſt. Der Kutſcher 
ſchnarchte auf dem Bocke nach Herzensluſt. Selbſt in der 
Schenke war es ſtill geworden. Das Judenweib ſchwatzte 
nicht mehr und der ganze Lärm der übermütigen Zecher 
war verſtummt. - d 

Unſere Heldin lehnte noch immer ſchlaflos im Wagen. 
Da es ihr endlich fieberheiß wurde, bog ſie den Kopf aus 
dem Fenſter, um etwas friſche Luft zu ſchöpfen. 
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und Einigkeit des katholiſchen Volkes gezollt haben? Und 
glauben Sie etwa, daß die Zukunft nicht ſo bleiben werde, 
wie es in den langen Jahren des Kulturkampfes geweſen 
iſt? Die nächſten Wahlen werden Ihnen abermals den 
Beweis liefern, daß Sie mit Ihren Hintermännern nicht 
im ſtande find, die Einigkeit und Treue der Katholiken zu 
erſchüttern! Man mag den Polen den Stuhl vor die Thür 
ſetzen; man mag mit Waffengewalt und diplomatiſcher Energie 
ganz Europa in Schach halten, — aber nie wird es gelingen, 
die Kirche zur Staats⸗Gouvernante zu machen! Mitunter 
haben Sie lichte Augenblicke; z. B. als Sie kürzlich dem 
Kardinal Melchers die überraſchende Lobrede ſchrieben, und 
deshalb verzweifle ich nicht, daß es mit der Zeit auch ganz 
licht in Ihrem Kopfe wird. 

Aber um eins möchte ich Sie in Ihrem eigenen In⸗ 
terejje bitten: ſtellen Sie die ebenſo wüſten wie zweckloſen 
Hetzereien gegen die Katholiken ein, und erteilen Sie auch 
Ihren Milchſchweſtern im Oſten den guten Rat, den Dreſch⸗ 
flegel beiſeite zu ſtellen. Wenn dieſelben behaupten, die hochw. 
Herren Biſchöfe von Kulm und Paderborn hätten ſich unter 
die Zuchtrute des hochw. Herrn Biſchofs von Trier beugen 
müſſen, und „der Ultramontane könne und werde nie ein 


Patriot werden, wenn Preußens Herrſcherhaus nicht katho⸗ 


liſch werde“, ſo ſind ſolche Lügen ebenſo abſurd, wie Ihre 
Jeſuitenriecherei lächerlich iſt. Haben Sie ſchon irgend 
einen Jeſuiten geſehen? Was die patriotiſchen Bilder 
anbelangt, ſo laſſen Sie ſich geſagt ſein, daß dieſelben nicht 
bloß vielfach als geſchäftsmäßige Reklamen mißbraucht und 
von Heuchlern als Deckmantel benutzt werden, ſondern daß 
man ſie auch in zweifelhaften Wirtsſtuben antrifft, wo 
man das Bild unſeres greiſen Kaiſers am liebſten nicht 
ſehen möchte. Der Patriotismus der Katholiken iſt kein 
ſpekulatives Aushängeſchild, keine heuchleriſche Phraſe, ſondern 
er hat ſich in allen Lagen als waſchecht bewieſen! Wäre 
derſelbe weniger feſtgewurzelt, ſo hätten die letzten dreizehn 
Jahre ihn erſchüttern müſſen; aber daß er ſich trotz aller 
Drangſale in den Herzen erhalten, iſt Beweis genug für 
ſeine Echtheit. 

Noch vieles habe ich auf dem Herzen, was ich Ihnen, 
Herr Kommiſſionsrat, unterbreiten möchte, aber ich ſchließe 
diesmal mit dem Wunſche, daß Sie in ſich gehen und die 
Reſultate Ihrer Gewiſſenserforſchung Ihren Hintermännern 
mit derſelben Offenheit vortragen mögen, mit welcher Sie 
uns die Leviten zu leſen gewohnt ſind. 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 29. Auguſt. 


* Der Kaiſer wird nächſten Montag ſeine Reſidenz 


von Babelsberg wieder nach Berlin verlegen. 

* Das Befinden des Kaiſers iſt ein derartig 
friſches, daß er bereits wieder zu Pferde ſteigen kann und 
täglich in Babelsberg Reitübungen macht, da er, wie ſchon 
gemeldet, die große Parade am 2. September ſelbſt abzu⸗ 
nehmen gedenkt. 

* Der Gejandte beim Vatikan Herr v. Schlözer iſt 
geſtern nach Rom zurückgekehrt. 

* Die zweite Kommiſſion der Telegraphen⸗Konferenz 
hielt geſtern eine Sitzung und erledigte verſchiedene tech- 
niſche und Reglementsfragen. 

Es iſt begreiflich, daß verſchiedene Arbeiterblätter 
in ſehr bitterer Weiſe über die „Schönhauſer Stiftung“ 
ſich äußern. Sie machen aufmerkſam darauf, daß nicht zu⸗ 
letzt die Arbeiter zu der Bismarck⸗Spende beigeſteuert haben, 
und daß die letztern erwartet hätten, es werde wenigſtens 
ein Teil der Spende zur Beſſerung des Loſes der Arbeiter 
verwendet werden. Zu dieſer Hoffnung habe man ſich um 


ſo mehr berechtigt gehalten, als Fürſt Bismarck ſeinerzeit 


in öffentlicher Reichstagsſitzung erklärt habe, wie es ſein 
Wunſch ſei, „daß die Arbeitergreiſe künftig nicht mehr auf 
dem Kehrichthaufen verhungerten“; daß er wiederholt das 
Elend der „Enterbten“, ja die „Geduld“ der „Enterbten“ 
anerkannt, und daß fogar ſeinerzeit die „Prov.-Korr.“ in 


einem Leitartikel „Fürſt Bismarck ein Sozialiſt“ es als 
den letzten Ehrgeiz des Lebens des Reichskanzlers bezeichnet 
habe, den Armen zu helfen. Zu dieſen Armen gehörten 
aber die Lehrer an höhern Schulen ſicher nicht. 

Von ſeiten des Berliner Polizei⸗Präſidiums war auch 
an das Alteſten⸗Kollegium der Berliner Kauf⸗ 
mannſchaft eine Aufforderung ergangen, fich bezüglich der 
Sonntagsarbeit zu äußern. Das Alteſten⸗Kollegium 
berief die Sachverſtändigen⸗Kommiſſion für gewerbliche An⸗ 
gelegenheiten und hat nun in ſeiner jüngſten Sitzung deren 
faſt einſtimmiges Votum in betreff der Groß⸗ und Fabrik⸗ 
Induſtrie ſich vollſtändig angeeignet. Dieſes Votum geht 
dahin, daß der bis jetzt beſtehende geſetzliche Zuſtand, nach 
welchem zum Arbeiten an Sonntagen und Feſttagen, vor⸗ 
behaltlich der anderweitigen Vereinbarung in Dringlichkeits⸗ 
fällen, niemand verpflichtet iſt, einfach erhalten werden ſollte. 
Motiviert wird dieſes Votum faſt genau mit denſelben Ein⸗ 
wendungen, welche ſeinerzeit Fürſt Bismarck im Reichstag 
gegen die Sonntagsruhe vorgebracht hat. Das Berliner 
Aelteſten-Kollegium enthält bekanntlich viele jüd iſche 
Elemente! 

* Eine Disziplinierung wegen der Braun fh meigi- 
ſchen Frage! Aus Ludwigsluſt berichtet ein Extrablatt 
zum „Mecklenburger“: „Soeben geht uns aus Schwerin 
die Nachricht zu, daß Otto Graf Grote-De ven wegen 
Mitunterzeichnung der Bernſtorff-Oertzenſchen „Erklärung“ 
durch Spruch des Kriegsgerichts, beſtätigt vom Kaiſer, zu 
1 Jahr 1 Monat Feſtung und Dienſtentlaſſung 
verurteilt iſt. Es iſt das ein Ereignis von ſolcher Trag⸗ 
weite für unſere Partei, daß wir glauben, es unſeren Leſern 
auf dieſem ungewöhnlichen Wege eines Extrablattes mit⸗ 
teilen zu ſollen.“ 

Der öſterreichiſche Kaifer hat an den Statthalter 
von Mähren das nachſtehende Handſchreiben erlaſſen: „Lieber 
Graf Schönborn! Die vielen erhebenden Beweiſe unerſchütter⸗ 
licher Liebe, denen Ich und die Kaiſerin während Unſerer 
diesmaligen Reiſe durch einen Teil der geſegneten Gefilde 
Mährens überall ſeitens der Bevölkerung begegnete, haben 
Uns mit hoher Befriedigung erfüllt. Insbeſondere hat 
Unſeren Herzen der warme Empfang wohlgethan, welchen 
Uns die altehrwürdige Stadt Kremſier, woſelbſt Wir an⸗ 
läßlich der Zuſammenkunft mit Ihren Majeſtäten dem Kaiſer 
und der Kaiſerin von Rußland einige Tage verweilten, be⸗ 
reitete. Wir finden darin nur eine neuerliche Beſtätigung 
der im ganzen Lande herrſchenden treuen Anhänglichkeit an 
Mich und Mein Haus und Ich beauftrage Sie daher, 
der geſamten Bevölkerung, namentlich aber jenen Were 
tretungen und Vereinen, die keine Mühe geſcheut haben, 
Uns Freude zu bereiten, und auf dieſe Weiſe ihre loyalen 
Geſinnungen zum Ausdrucke brachten, Unſeren lebhaft ge⸗ 
fühlten Dank bekannt zu geben. Kremſier, den 26. Auguft 
1885. Gez.: Franz Joſeph m. p.“ — Die „Neue Fr. Pr.“ 
meldet: Der öſterreichiſche und ruſſiſche Kaiſer ſandten dem 
deutſchen Kaiſer von Kremſier aus am 26. Auguſt ein ge⸗ 
meinſchaftliches Telegramm, worin ſie denſelben freundlich 
begrüßten und ausſprachen, daß ſie den deutſchen Kaiſer als 
im Geiſte anweſend betrachteten. In dem Antworttelegramm 
dankt Kaiſer Wilhelm und verſichert, daß er die Gefühle 
beider Monarchen teile. Das „W. Bl.“ bezeichnet dies als 
den deutlichſten Beweis der innigen Beziehungen, welche 
zwiſchen den drei Kaiſerreichen beſtehen. — Der ruſſiſche 
Miniſter Giers ſandte aus Kremſier folgende Depeſche nach 
Petersburg: Die Majeſtäten verließen ſoeben Kremſier und 
nahmen den beiten Eindruck mit von dem herzlichen Em- 
pfange, den ſie hier fanden und von dem vollkommenen Ein⸗ 
vernehmen, welches ſich bei der Zuſammenkunft zeigte. — 
Das öſterreichiſche Armeeverordnungsblatt veröffentlicht die 
Ernennung des Großfürſten-Thronfolger Nikolaus zum 
Oberſtinhaber des 5. Ulanenregiments und des Großfürſten 
Georg zum Oberleutnant im Ulanenregiment Kaiſer von 
Rußland. 

Vor kurzem noch wurde aus der Schweiz berichtet, 
daß eine Reihe von ſozialiſtiſchen Vereinen ſich dagegen ver⸗ 
wahrte, zu den An archiſten gerechnet zu werden. Gleich⸗ 


Da bemerkte ſie zu ihrem Erſtaunen, daß vor dem 
Wagen in einiger Entfernung irgend ein fremder Mann 
auf- und abſchritt. 

Ihr an die Dunkelheit ſchon gewöhntes Auge vermochte 
bei dem jetzt wolkenloſen Sternenhimmel bald zu unterſchei⸗ 
den, daß dies weder irgend ein Bauer, noch einer von ihren 
Leuten ſei. 

Nachdem ſie ihn näher angeſehen, erkannte ſie deutlich 
in ihm einen Koſaken, konnte aber nicht begreifen, woher 
er gekommen ſei, und weshalb er um dieſe Zeit noch 
wachte. 

Bald war es ihr, als vernehme ſie den Hufſchlag eines 
herantrabenden Pferdes. Sie bog ſich daher noch weiter 
heraus und ſah in der That einen Reiter auf dem Wege 
von Bohopol heranſprengen. 

Als er den Koſaken erreichte, machte er plötzlich Halt 
und rief: 

„Biſt Du es, Semen d“ 

„Ja“, erwiderte dieſer. „Woher kommſt Du?“ 

„Der Herr ſchickte mich aus, mich zu erkundigen.“ 

„Sprich leiſe. Da ſind ſie,“ flüſterte Semen auf den 
Wagen zeigend. „Jag ſchnell zurück und ſag's dem Herrn. 
Er ſoll ganz ruhig ſein. Ich ſchlafe nicht mehr ein!“ 

„Leb wohl, Semen. Haſt Du keinen Tabak mehr?“ 

Semen zog feinen Tahaksbeutel heraus. Der Koſak 
zu Pferde und ebenſo gekleidet, wie er, ſchüttete ſich die 
Hand voll Tabak, nahm die Pfeife aus dem Gürtel, ſtopfte 
fie und ſteckte fie in feinen Sattelhalfter. Dann fidh vorn- 
überlegend, fuhr er fort: 

„Biſt Du denn gar nicht müde?“ 


„Ich ſchlief mich abends aus. Kaum ließen ſich die 
Trunkenbolde da drin erbitten, endlich ruhig zu ſein und 
die Damen ſchlafen zu laſſen. Jetzt aber reite zu, Hara⸗ 
ſym, denn Bat'ko wartet gewiß.“ 

Und in ſcharfem Trabe ſprengte der Reiter davon. 

Semen aber ſchritt wieder ruhig auf und ab und blickte 
ſich wachſam nach allen Seiten um. 

Frau v. K. . hatte dieſe ganze Unterhaltung mit 
angehört, ohne zu begreifen, was ſie bedeute. 

Da erinnerte ſie ſich, daß ſie denſelben Koſaken ſchon 
vor der Schenke geſehen habe, als ſie dort abgeſtiegen war, 
daß er mit Worten und Geberden den Bauer geſtraft hatte, 
der ihr nicht aus dem Wege gehen wollte, und daß er ſie 
mit einer gewiſſen Hochachtung angeſehen habe, als ſei er 
ihres Winkes gewärtig. 

War dies ihr Führer? War er dazu beſtimmt, ihre 
Reife zu überwachen? Seinem Herrn hatte er ſagen laſſen, 
er ſolle ganz ruhig ſein, er ſchlafe nicht mehr ein. 

Wer war dieſer Herr, welcher fich um fie beunruhigte? 
Wer gab ihr ſolch einen treuen Diener bei, um ſie unter⸗ 
wegs zu beſchützen? 

„In ſolchen Gedanken verlor fie fich. Ihr Herz aber 
flüſterte ihr zu: Er war's gewiß, von dem fie fo ſüß ge 
träumt, deſſen Verſtand, Charakter und Herzensneigung ſie 
ſich in ſchönſtem Lichte vorgeſtellt hatte. 

Endlich entſchlummerte auch ſie. Und dieſer ſüße, ſelige 
Schlaf in der friſchen Luft bis an den taufriſchen Morgen 
gab ihr neue Kraft zur Weiterreiſe. 


(Fortſetzung folgt.) 


ſam als Antwort darauf werden anarchiſtiſche Proklamationen 
verbreitet, die im Stile der Moſtſchen „Freiheit“ gehalten 
ſind. In einer derſelben heißt es: „Darum, Genoſſen 
die Ihr bisher unſere Taltik noch nicht befolgt habt, 
Schweizer Bürger, die Ihr Euch bisher noch fern von uns 
gehalten, organiſiert Euch, aber geheim. Wir müſſen den 
Krieg gegen unſere Unterdrücker bei uns in der Schweiz 
mit denſelben Mitteln beginnen, wie unſere Genoſſen 
in anderen Ländern gezwungen ſind, ihn zu führen.“ 

* Am 27. d. ift die Leiche des Admirals Courbet in 
Paris eingetroffen und in aller Stille nach der Kapelle 
im Invalidenhauſe überführt worden. Bei der Bei- 
ſetzung der Leiche in Abbeville, die am Montag erfolgen 
ſoll, wird der Marineminiſter Galiber eine Rede halten. 
Der Minifter des Innern, Allain Targe, erklärte 
die Meldung eines ausländiſchen Blattes, daß ſich die 
Cholera in Paris und deſſen Umgebungen gezeigt habe, 
auf das Beſtimmteſte für unbegründet. g 

* Aus Irland werden neue argrariſche Ausſchreitungen 
gemeldet. In dem Dorfe Mullinavatt, Grafjchajt Ril- 
teeny, kam es unlängſt zu ernſteren Ruheſtörungen. 100 
Polizeiagenten, welche einige Pächter, die das Pachtgeld 
nicht bezahlt hatten, aus ihren Pachtgütern entfernen 
wollten, wurden von einer gegen 2000 Perſonen ſtarken 
Volksmenge angegriffen. Die Polizei mußte mit den Ba⸗ 
jonetten einſchreiten, wobei auf beiden Seiten zahlreiche 
Verwundungen vorkamen. 

Drei ſpaniſche Kriegsſchiffe unter dem Befehle des 
Kapitäns Butzon ſollen von Manila nach der Inſel Yap 
(Karolinen⸗Inſeln) abgeſegelt fein. Man erwartet, daß am 
30. Auguft. die Okkupation derſelben ſtattfinden werde. Wir 
bemerken hierbei, daß die Nachricht aus Paris ſtammt. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland werden 
heute in Kijew erwartet, in deſſen Umgebung große Ma⸗ 
növer ſtattfinden; es ſind dort gegen 40 000 Mann kon⸗ 
zentriert. — Dieſer Tage iſt in Kijew eine Verſam milung 
der ſchismatiſchen Biſchöfe aus Süd⸗Rußland zu⸗ 
ſammengetreten unter dem Vorſitze des Geheimrats Smirnoff, 
des Vertreters des Herrn Pobjedonoscew. Es handelt ſich 
namentlich um die Bekämpfung der Stundiſten, einer pro⸗ 
teſtantiſchen Sekte. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 29. Auguſt. 

[Kath. Volksverein.] In der geſtrigen Sitzung 
des „Kath. Volksvereins“ hielt Herr Buchdruckereibeſitzer 
Boenig einen Vortrag „Über die Verkehrswege in der 
Neuzeit“. Der Herr Redner ſchilderte u. a. in anregender 
Weiſe das Aufblühen verſchiedener Orte, namentlich des 
Seebades Zoppot, der hieſigen Umgegend infolge der Eifen- 
bahn. Wir bedauern von Herzen, daß der Beſuch des 
Volksvereins an den Vereinsabenden noch immer ein ſchwacher 
iſt. Hoffentlich wird ſich dieſer Übelſtand im künftigen 
Monate heben. 

[Aus weiſungen.] Geſtern haben 76 ruſſiſche 
Unterthanen jüdiſcher Abkunft die Ausweiſungsordre er⸗ 
halten. Im Laufe nächſter Woche werden weitere Aus⸗ 
weiſungen (man ſpricht von mehr als 100) ruſſiſcher Juden 
erfolgen. Selbſtverſtändlich herrſcht darüber in der jüdiſchen 
Bevölkerung unſerer Stadt große Aufregung. 

[Probefahrt.] Heute Morgen gegen 9 Uhr ſchiffte 
fich das Füſilier⸗Bataillon des 128. Infanterie⸗Regiments 
in drei eigens hierzu eingerichteten Weichſelkähnen und einem 
Prahme, insgeſamt 17 Offiziere, 330 Mannſchaften und 
30 Pferde, ein, um eine Probefahrt über Rotebude und 
dem Tiegenhofener Kanal nach dem Haff und von dort 
aus nach Elbing zu unternehmen. Die vier Fahrzeuge 
werden durch den Dampfer „Ernte“ bis nach Elbing und 
von dort aus wieder nach Danzig geſchleppt. 

* [Feuer.] Geſtern Nachmittag entſtand ein Brand 
im Keller des Hauſes Altſtädt. Graben Nr. 99. Daſelbſt 
war ein Faß Spiritus ausgelaufen und letzterer in Brand 
geraten. Ehe die Feuerwehr auf die Brandſtelle rückte, 
war der brennende Spiritus durch Aufſchüttung von Erde 
und Sand erfſtickt. 

[ Verhaftet.] Von feiten der Staatsanwaltſchaft 
wurde geſtern die Verhaftung des Kaufmanns Max Löwen⸗ 
ſtein und ſeines Schwagers, des Buchhalters Siegfried Korn, 
wegen betrügeriſchen Bankerotts reſp. Beihilfe dazu, ange- 
ordnet und ausgeführt. 

[Sachbeſchädigung.] Geſtern Abend ſchlug der 
Arbeiter Max Roſalowski im Schanklokale des Herrn Max 
Kobbert, Milchkannengaſſe 1, ohne jede Veranlaſſung eine 
Fenſterſcheibe ein. R. wurde deshalb verhaftet. 

* Erledigte Stellen für Militäranwärter.] 
Marienwerder, Polizeiverwaltung, Polizeiſergeant und 
Kaſtellan, 825 M. Gehalt und freie Wohnung, außerdem 
für Beſorgung der Kaſtellangeſchäfte 250 M. — Bialla, 
königl. Amtsgericht, Kanzleigehilfe, Geſamteinkommen pro 
Monat vorausſichtlich 30—40 M. — Oſterode (Dftpr.), 
Magiſtrat, Stadtſekretär, 1200 M. Gehalt. — Lands⸗ 
berg (Oſtpr.), Magiſtrat, Stadtwachtmeiſter, Gehalt in 
Summa 570 M. — Wehlau, Amtsgericht, Lohnſchreiber, 
etwa 60—70 M. monatlich. — Turoſcheln, Poſtagentur, 
Landbriefträger, 450 M. Gehalt und 60 M. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. 

* [perfonalien.] 


Die Wahl der Kaufleute H. Gaſt 


und G. Rothenberg zu unbeſoldeten Ratmännern in der 
Stadt Baldenburg iſt beſtätigt. — Die durch die Verſetzung 
des Oberförſters Roſenthal erledigte Oberförſterſtelle zu 
Ruda iſt vom 1. Oktober d. J. ab dem königl. Oberförſter 
Rodegra, genannt Vieter, verliehen worden. — Der 
zum Kreisdeputierten des Kreiſes Marienwerder erwählte 
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Rittergutsbeſitzer Herr Plehn-Lichtenthal ift von dem 
Herrn Oberpräſidenten auf die Amtsdauer von ſechs Jahren 
beſtätigt worden. 

*Neuſtadt, 29. Aug. Die Verhältniſſe an dem 
hieſigen Gymnaſium nehmen ein ſolches Intereſſe in Anſpruch, 
daß wir zur Orientierung derſelben außer dem in Nr. 194 
unſeres Blattes bereits abgedruckten Artikel in dieſer An⸗ 
gelegenheit noch folgende Zuſchrift aus der „Germania“ 
veröffentlichen: „An dem Gymnaſium unſerer Kreisſtadt, 
welches ſeiner Stiftung nach ein katholiſches iſt, ſind jetzt 
zwei Lehrerſtellen vakant. Die Direktorſtelle foll in nächſter 
Zeit frei werden. Durch den Tod des Dr. Strebitzki iſt 
die letzte Oberlehrerſtelle erledigt; die zweite ordentliche 
Lehrerſtelle harrt ſeit mehr als Jahresfriſt der Beſetzung. 
Im Intereſſe der Anſtalt kann eine ſo lange Vakanz kaum 
liegen. Ein Mangel an berechtigten Kandidaten ſoll ja nicht 
beſtehen, wohl aber wird anderſeits über großen Zudrang 
zum höheren Lehrfache geklagt. Es müſſen alſo wohl 
andere Gründe für die bisherige Vakanz, als Mangel an 
geeigneten Lehrkräften vorhanden ſein. Das eine Gute hat 
nun die Vakanz für die Katholiken, daß, ſo lange ſie währt, 
eine Beſſerung der Verhältniſſe erwartet werden kann, denn 
bisher hatten außer mehreren anderen, auch die gegenwärtig 
vakanten Stellen Nichtkatholiten zu Inhabern. Es wäre 
jetzt eine ſchöne Gelegenheit gegeben, durch Anſtellung von 
drei korrekt⸗katholiſchen Lehrkräften die Anſtalt ihrem Stif⸗ 
tungscharakter wieder etwas näher zu bringen und ander- 
ſeits das Vertrauen zu derſelben in der katholiſchen Bez 
völkerung neu zu beleben. Die Anſtalt hat ja lange genug 
unter dem ſchädlichen Einfluſſe des Kulturkampfes und 
ſpeziell der altkatholiſchen Bewegung leiden müſſen. Nicht 
allein, daß nach Beſeitigung ſowohl des Reformaten⸗Kloſters, 
wie auch des Gymnaſialkonvikts mehreren armen Schülern, 
die dort freie Koſt oder Wohnung fanden, das Studium 
unmöglich gemacht wurde, — der Einfluß der antikatholi⸗ 
ſchen Bewegung ſchreckte auch viele katholiſche Eltern zurück, 
ihre Söhne einer Anſtalt anzuvertrauen, deren Lehrer⸗ 
kollegium allmählich auf nur wenige korrekt⸗katholiſche Mit⸗ 
glieder zurückgegangen war. Es wurden in die entſtandenen 
Lücken ſelten katholiſche Lehrkräfte befördert, und dadurch 
ſchon hatte die Anſtalt allmählich, wie eine zu Rheda tagende 
Volksverſammlung betonte, das Vertrauen der katholiſchen 
Bevölkerung naher und ferner Kreiſe eingebüßt. Wenn 
ſelbſt das Feſtprogramm zur 25jährigen Stiftungsfeier des 
Gymnaſiums vom 15. Oktober jagt: „Daß der hiefige 
Ort zur Errichtung einer höheren Bildungsanſtalt für die 
katholiſche Jugend der pommerelliſchen Kreiſe des Ne- 
gierungsbezirks Danzig ausgewählt wurde, lag in den ge⸗ 
rechtfertigten Wünſchen der betreffenden Bevölkerung, welcher 
die für die Hebung der geiſtigen Intereſſen der Einwohner⸗ 
ſchaft des genannten Landſtrichs beſorgten Behörden in 
entgegenkommender Weiſe einen reichlichen Erſatz für die 
im Jahre 1826 aufgehobene Kloſterſchule bieten wollten,“ 
ſo bleibt es unverſtändlich, wie der religibſe Standpunkt 
der Lehrer, zumal der katholiſchen, ſo wenig Berückſichtigung 
hat finden können. Es kann doch die Religion des Lehrers 
nicht ohne Einfluß auf den Unterricht bezw. die Erziehung 
gedacht werden. Das liegt beſonders nahe beim deutſchen 
Sprach- und Geſchichtsunterrichte. Wenn die Geſchichte, 
beſonders in den oberen Klaſſen, von altkatholiſchen Lehrern 
behandelt wird, wer will es den Katholiken verargen, wenn 
ſie gegen Männer Mißtrauen hegen, die ſich durch ihr 
fortdauerndes oppoſitionelles Verhalten gegen die Kirche 
und beſonders wegen der feindſeligen Stellung gegen das 
Oberhaupt der Kirche bemerklich gemacht haben? Wer foll 
da nicht fürchten, daß die Thatſachen der Geſchichte, be 
ſonders der hierarchiſchen Verfaſſung der katholiſchen Kirche, 
welche doch in den Gang der Geſchichte mit eingreift, vom 
Parteiſtandpunkte aus behandelt und ausgelegt werden? 
Oder ſollen katholiſche Eltern ihre Söhne unbedenklich einer 
Anſtalt anvertrauen, wo möglicherweiſe das Gift der kirch⸗ 
lichen Auflehnung Nahrung findet? Und liegt die Gefahr 
nicht noch näher, daß der deutſche Sprachunterricht, nament⸗ 
lich in Verbindung mit der philoſophiſchen Propädeutik in 
der Hand eines irreligiöſen Katholiken, der als Katholik 


bezeichnet iſt, aber der Kirche den Rücken zuwendet, nie 


ein Bedürfnis des praktiſchen Chriſtentums im Sinne 
ſeiner Kirche fühlt, vielleicht gar negativen Anſchauungen 
huldigt, ein Mittel zu religionsfeindlichen Bemerkungen 
werden kann? Es muß ſchon das Beiſpiel eines ſolchen 


Lehrers ſchädlich auf die Schüler wirken und einer irre⸗ 
ligiöſen Geſinnung Vorſchub leiſten. Wer die Macht des 


Beiſpiels nicht unterſchätzt und die Religion bei der Er⸗ 
ziehung nicht für überflüffig hält, wird die Gefahr aner- 
kennen müſſen, welche den Schülern droht, die unter dem 
Einfluſſe eines ſolchen Lehrers ſtehen. Die Katholiken — 
vielleicht auch manche gläubige Proteſtanten — haben es 
nun ſeit Jahren fühlen müſſen, daß gerade in den oberen 
Klaſſen ein Mann den deutſchen Unterricht leitet, der der 
ſtudierenden katholiſchen Jugend ſowohl, als deren Ange⸗ 
hörigen das Beiſpiel der Irreligiöſität gibt. Wenn ein 
ſolcher Mann bei feiner Jugend und kurzen Dienſtzeit doch 
ihon an den Pforten einer Oberlehrerſtelle angelangt- ift, 
ſo konnte das doch nur geſchehen, indem die vorgeſetzte Be⸗ 
hörde feinen antiveligiöfen Standpunkt entweder gar nicht 
kannte, oder nicht beachtete! Oder ſollten glänzende Zeug⸗ 
nifje über die religiöſe Haltung haben hinwegſehen laſſen? 
Etwas beſonderes über ſeine Tüchtigkeit iſt nicht bekannt 
geworden. Anderſeits aber iſt es Thatſache und eine 
auffallende Erſcheinung, daß auf einmal in einer oberen 
Klaſſe kaum ein Drittel der Schüler zur Verſetzung ge⸗ 
langte, und hat ſich die öffentliche Meinung mit dieſem 
Falle zu Ungunſten des genannten Herrn lange beſchäftigt. 
Es kann ja ſein, daß ſich im Laufe der Zeit unter den 


Schülern Elemente bis nach oben hinauf gedrängt hatten, 


welche den Anforderungen nicht allſeitig genügten. Aber 
woher denn die Erſcheinung, daß gerade in den letzten vier 
Jahren die Zahl der Schüler in rapider Weiſe abwärts 
gegangen iſt? Konnte nicht ſchon eher ſich der Einfluß 
dahin geltend machen, daß die unfähigen Schüler in unteren 
oder mittleren Klaſſen zurückgehalten wurden? Wir hören 
aber, daß viele von den abgegangenen Schülern andere 
höhere Anſtalten weiter beſuchen und dort zum Teil gut 
fortkommen. Warum müſſen aber unſere Söhne, die das 
Gymnaſium fo nahe haben, in entfernteren Schulen, wie in 
Pelplin oder anderwärts ihre Studien machen oder fort⸗ 
ſetzen? Oder waren darunter vielleicht polniſche Schüler, 
welche nicht genügend fortſchreiten konnten? Nun iſt aber 
doch dieſe Anſtalt gerade zur Hebung der kaſſubiſchen Be⸗ 
völkerung gegründet, und es befinden ſich bereits im Dienſte 
des Staates ſowohl als der Kirche Männer, welche, ob- 
wohl polniſcher Zunge, überall Anſehen genießen und dieſer 
Anſtalt, welche ſie beſucht und perſolviert haben, Ehre 
machen. Wurde gegen dieſe keine Rückſicht geduldet? Und 
wenn, warum ſoll dieſe Rückſicht auf einmal aufhören? 
Warum ſind denn die katholiſchen Schüler der Anſtalt zu 
Pelplin, die hier früher ihre Studien fortſetzten oder gern 
geſehen wurden, jetzt vollſtändig zurückgeblieben? Warum 
hat denn überhaupt durch den Andrang von Schülern aus 
aller Welt, von Pommern, aus anderen Provinzen, ſelbſt 
von Danzig und ſogar aus der Landeshauptſtadt her die 
Zahl der proteſtantiſchen Schüler ſich ſo vermehren dürfen, 
daß auch die Anſtellung von proteſtantiſchen Lehrkräften 
notwendig wurde? Wenn die Anſtalt als katholiſche gelten 
ſoll, dann mache man es doch denjenigen Schülern, welche 
aus den Kreiſen Neuſtadt, Danzig, Berent, Karthaus vom 
Progymnaſium kommen, um ihre Studien weiter fortzu⸗ 
ſetzen, einerſeits nicht unmöglich, anderſeits mute man 
ihnen nicht zu, eine Anſtalt zu frequentieren, welche den 
„gerechtfertigten Wünſchen der betreffenden Bevölkerung“ 
nicht entſpricht. Will man nun auch an oberſter Stelle 
ſolche Mißverhältniſſe, wie ſie hier beſtehen? Das iſt 
kaum denkbar! Oder iſt man ſchlecht informiert? Dann 
haben jetzt die Katholiken, nachdem die Mißverhältniſſe 
einen hohen Grad erreicht haben, allen Grund, öffentlich 
Klage zu führen, denn das Zurückdrängen der katholiſchen 
Lehrer auf fünf, nämlich einen Oberlehrer, einen ordent⸗ 
lichen und Religionslehrer, einen techniſchen und Volks⸗ 
ſchullehrer, ferner die Abnahme der katholiſchen Schülerzahl 
bis auf 60, einſt waren 223, dann 111, jetzt aber nur 60, 
— zwingen ſie zu dieſem Schritte. Solche Lehrer, welche 
der Kirche den Rücken zuwenden, ihr ſogar feindſelig gegen⸗ 
über ſtehen, wenngleich fie fic) katholiſch nennen, können als 
richtige katholiſche Jugendbildner ſelbſtverſtändlich nicht an⸗ 
erkannt werden. Wir verlangen katholiſche Lehrer, welche 
mit der Kirche in Gemeinſchaft ſtehen, den Schülern das 
Beiſpiel der Religioſität geben und im Sinne der katho⸗ 
liſchen Eltern ihre Kinder katholiſch erziehen und bilden. 
Mehrere Katholiken des Kreiſes Neuſtadt Weſtpr. (Folgen 
die Unterſchriften.) 

x. Berent, 28. Auguſt. In der am 8. k. M. im 
hieſigen Lehrer-Seminar ſtattfindenden diesjährigen amt- 
lichen Lehrer-Konferenz, welche um 10 Uhr vor⸗ 
mittags beginnt, wird nach der Eröffnungsrede des Herrn 
Seminardirektors Lie. Roſentreter Herr Lehrer Müller 
aus Ronty (Karthäuſer Kreis) eine Probelektion „über den 
Kreis, die Berechnung ſeines Umfanges und Flächeninhalts“ 
halten und danach feine Theſen über Erteilung des Unter- 
richtes in der Raumlehre in der Volksſchule begründen. 
Nach einer Pauſe hält ſodann Herr Lehrer Plath aus 
Schönberg (Karthäuſer Kreis) einen Vortrag über das 
Thema: „Wie kann ſich der Lehrer mit der der Schule 
entwachſenen Jugend noch in Verbindung erhalten und ſie 
durch unterrichtlichen und erziehlichen Einfluß leiten, be— 
wahren und noch fortbilden.“ Das gemeinſame Mittags- 
eſſen, wozu der Herr Kultusminiſter auch in dieſem Jahre 
eine Summe bewilligt hat, findet nach der Konferenz im 
Saale des Herrn Turski ſtatt, und empfiehlt es ſich, damit 
die Anzahl der Teilnehmer für die Mittagstafel feſtgeſtellt 
werden kann, recht bald die Anmeldungen für die Konferenz 
dem Herrn Seminardirektor zugehen zu laſſen. Die Direktion 
der Oſtbahn hat für die Beſucher der Konferenz die Retour⸗ 
billete bis auf den Tag nach der Konferenz verlängert und 
die Direktion der Marienburg-Mlawkaer Eiſenbahn erläßt 
ein Viertel des Fahrpreiſes für Hin- und Rückfahrt, jedoch 
müſſen die Billete mit der Tektur des Herrn Seminar- 
direktors verſehen werden. 

* Dirſchau, 28. Auguft.- Geſtern Abend bald nach 
10 Uhr war in ſüdlicher Richtung ein mächtiges Feuer 
ſichtbar, das auch bald den Himmel weithin rötete. Faſt 
das ganze Gehöft des Herrn Gutsbeſitzers Schulz in Klein⸗ 
Montau iſt ein Raub der Flammen geworden, nur das 
Wohnhaus iſt ſtehen geblieben. Stallung, Scheune und 
Staken ſind dem verherenden Elemente zum Opfer gefallen. 
In wenigen Stunden war die ganze Ernte vernichtet. Herr 
Schulz, der noch geftern Unterhandlungen zur Beſchaffung 
einer Lokomobile zum Ausdreſchen ſeines Getreides gehabt 
hatte, blickt heute nur noch auf die rauchende Aſche ſeiner 
ganzen Ernte, Gebäude und einen Teil des Inventariums. 
Ob auch Vieh mitverbrannt ift, haben wir noch nicht er- 
fahren können. — Eine umherziehende Arbeiterfamilie kam 
vorgeſtern nach Czarlin, woſelbſt dieſelbe unter einander in 
Streit geriet. Schließlich wurde der Mann von der Frau, 
dem Sohne und der Tochter derartig mit dem Meſſer bear⸗ 
beitet, daß er blutend mit dem Rufe zuſammenbrach: „Ach 
Gott, womit habe ich dieſes verdient? das hat mein Sohn 
gethan.“ Der verletzte Mann wurde in das hieſige Lazarett 
gebracht. (D. Ztg.) 

* Marienburg, 28. Auguſt. Wie vor zwei Jahren, 
ſo ſoll auch im Monat Oktober dieſes Jahres zum Beſten 


des St. Marien⸗Krankenhauſes eine Verloſung ſtattfinden 
und werden die Loſe hierzu demnächſt zum Verkauf gelangen. 
— Von zuverläſſiger Seite erfahren wir, daß der Herr 
Sanitätsrat Dr. Kunze in dem von der kathol. Gemeinde 
gekauften, neben dem St. Marien⸗Krankenhauſe gelegenen 
Grundſtücke eine Idioten anſtalt zu errichten beabſichtigt, 
und iſt derſelbe nach Weſtfalen gereiſt, um die Einrich⸗ 
tungen 2c. der dort beſtehenden Anſtalten näher kennen zu 
lernen. Da unſere Anſtalt vorzugsweiſe für katholiſche 
Zwecke berechnet ſein wird, in der Provinz Weſtpreußen 
eine ſolche auch zurzeit noch nicht beſteht, ſo können wir 
das Unternehmen des Herrn Dr. Kunze nur mit Freuden 
begrüßen und wünſchen ihm die beſten Erfolge. (M. 8.) 

Elbing, 27. Aug. Die „Weſtpr. Lehrerzeitung“, 
welche an unſerm Orte erſcheint, beſchäftigt ſich in der vor⸗ 
letzten Nummer mit Rezepten. So teilt dieſelbe unter 
Umſchau „über Arznei des Glaubens“ mit, daß im fran⸗ 
zöſiſchen Departement Loiret⸗-Cher Heftchen verkauft werden, 
in denen folgendes Mittel gegen Zahnſchmerzen vorkommt: 
„Man ſagt fünf Pater noſter und fünf Aves zu Ehren der 
fünf Wunden Chriſti, macht das Zeichen des Kreuzes auf 
der Wange an der ſchmerzenden Stelle und wird ſehr bald 
Linderung verſpüren.“ Ein Mittel gegen Dummheit, meint 
das Blatt, wird leider in dem Heftchen nicht angegeben! 
Auch teilt obiges Blatt betreffs des „Reichswaiſenhauſes“ 
mit, daß das Freiburger Ordinariat den katholiſchen Pfarrern 
aufgegeben hat, nach beſten Kräften die Aufnahme kath. 
Waiſen in das Reichswaiſenhaus zu Lahr zu verhindern, 
während die deutſche Reichsfechtſchule zu Magdeburg bekannt 
macht, daß Seine biſchöfl. Gnaden, der Biſchof von Hildes⸗ 
heim, als lebenslängliches Mitglied dem Vereine beigetreten 
iſt. Da ein Redakteur Zeitungen leſen muß, ſo dürfte der⸗ 
ſelbe bereits wiſſen, daß der Biſchof von Hildesheim ganz 
die Anſichten betreff des Reichswaiſenhauſes mit dem Frei- 
burger Ordinariat teilt. — In der letzten Nummer bejchäf- 
tigt fih das Blatt mit einer Eingabe, welche der Gemeinde— 
kirchenrat von Kyritz an den dortigen Magiſtrat gerichtet 
hat. Die Eingabe iſt etwa folgende: „Da in letzter Zeit 
häufig während des Gottesd ienſtes Störungen vor- 
gekommen ſind, welche von den Kindern der hieſigen Stadt⸗ 
ſchule ausgeführt wurden, fo ſehen wir uns veranlaßt, einen. 
wohllöbl. Magiſtrat zu bitten, bewirken zu wollen, daß die 
Lehrer wieder eine Kircheninſpektion übernehmen. Hierdurch 
würde zugleich den Lehrern, wenn ſie ſich der Reihe nach 
ablöſen, mit Ausnahme der beiden Kirchenbeamten, nament⸗ 
lich den jüngeren, die ſelten oder faſt gar nicht die Kirche 
beſuchen, was ſchon Anſtoß bei den älteren erregt hat, 
Gelegenheit gegeben, wenigſtens fünfmal im Jahre das 
Gotteshaus zu beſuchen.“ Hierzu meint die „Weſtpr. 
Lehrerzeitung“: „Von einer Entſchädigung für die dadurch 
ihrer freien Zeit beraubten Lehrer ſprechen die Herren 
nicht.“ Herr Realgymnaſiallehrer Kutſch hat die Redaktion 
der „Weſtpr. Lehrerzeitung“ ſeit dem 1. Juli er. niederge⸗ 
legt und befindet ſich dieſelbe zurzeit in den Händen eines 
Herrn Bona, welcher katholiſcher [sic!] Lehrer ift. 
Uns kommt es komiſch vor, daß katholiſche Lehrer ſich 
in einem Fachblatte von einem katholiſchen Redakteur fo 
etwas bieten laſſen. Übrigens halten wir unſere weſt⸗ 
preußiſchen katholiſchen Lehrer für viel zu taktvoll, um 
Abonnenten einer ſolchen Lehrer-Zeitung zu ſein.] 

Chriſtburg, 27. Aug. Zum Rektor an der hie⸗ 
ſigen evangellſchen Stadtſchule iſt der Kandidat der Theologie 
Walter Rubert aus Neidenburg erwählt worden. Derſelbe 
tritt am 1. Oktober ſein Amt hier an. 

y Pelplin. Herr Pfarrer Tem ma in Neidenburg 
hat von Herrn Oberpräſidenten von Weſtpreußen die Prä- 
ſente auf die Pfarrei Grzywna erhalten. 

b. Konitz, 28. Aug. Heute früh wurden die Bewohner 
hieſiger Stadt nach langer Zeit wieder einmal durch den Ruf 
„Feuer“ und durch das Signal der Sturmglocke aus dem 
Schlafe geweckt. Es brannte der am Heumarkt gelegene 
Speicher des Schmiedemeiſters Splett, welcher an den 
Tiſchlermeiſter Kirſchſtein verpachtet und von dieſem als 
Werkſtatt eingerichtet war. Das Feuer, welches einen 
ſchrecklichen Anblick darbot, hatte durch die auf dem Boden⸗ 
raume in größerer Maſſe lagernden Bretter Nahrungsſtoff, 
ſo daß es durch die hieſige Feuerwehr nicht auf ſeinen 
Herd beſchränkt werden konnte, vielmehr auch beim Mangel 
an Waſſer abgewartet werden mußte, bis das Gebäude in 
ſich ſelbſt zerfiel. Die Feuerwehr lenkte daher ihr Augen⸗ 
merk auch nur auf die in unmittelbarer Nähe ſtehenden 
Wohngebäude, die dann auch unverſehrt blieben. Außer 
zum Teil verfertigten Möbeln iſt das ganze Handwerks⸗ 
zeug, ſowie mehrere Bretter mitverbrannt. 

Aus dem Kreiſe Schlochau, 26. Auguſt. 
Geſtern fand in Stegers die amtliche Kreis-Lehrerkon⸗— 
ferenz ſtatt, zu welcher ca. 90 Lehrer erſchienen waren. 
Eröffnet wurde die Konferenz um 10 Uhr durch den königl. 
Kreis⸗Schulinſpektor Herrn Treichel mit dem Choral: „O, 
heil'ger Geiſt kehr bei uns ein ꝛc.“ und einem Gebete des 
Vorſitzenden. Hierauf hielt letzterer eine Anſprache, welche 
mit einem dreifachen donnernden Hoch auf den geliebten 
Landesvater ſchloß, in welches die verſammelten Lehrer be⸗ 
geiſtert einſtimmten. Sodann hielt Herr Lehrer Ohlke⸗ 
Georgenhütte eine Muſterlektion „der Rhein von der Quelle 
bis Mainz“ mit den Kindern der Ober- und Mittelſtufe, 
wonach derſelbe Herr zu obiger Lektion folgende Arbeit 
verlas: „Wie ift geographiſcher und geſchichtlicher Unterricht 
zweckmäßig und zu gegenſeitiger Unterſtützung zu verbinden.“ 
Sowohl Lektion als Referat riefen eine ſehr lebhafte De⸗ 
batte hervor. Es folgte jetzt eine kleine Pauſe, worauf von 
Herrn Lehrer Behrendt⸗Chriſtfelde folgendes Referat zur 
Verleſung kam: „Die Obſtbaumzucht im Dienſte der Volks⸗ 
schule.“ Referent hatte gedachtes Thema recht eingehend 
behandelt und gab die anregende und wohldurchdachte Arbeit 


zu reger Debatte Anlaß. Hierauf folgten mehrere Mittei⸗ 
lungen des Vorſitzenden. Schließlich dankte derſelbe mit 
warmen Worten den erſchienenen Lehrern für die rege Teil⸗ 


nahme an der Konferenz, worauf letztere um 3 ½ Uhr mit 


dem Choral: „Großer Gott, wir loben dich“ geſchloſſen 
wurde. Hiermit hatte der amtliche Teil der Konferenz ein 
Ende und es folgte der gemütliche im Gaſthauſe des Herrn 
Maſſig. — In voriger Woche ſchlug der Blitz auf Abbau 
Stegers in einen Stall, wo drei Kühe infolge des von dem 
Blitze zurückgelaſſenen Schwefeldampfes erſtickten. — Das 
reg neriſche Wetter, welches hier ſchon wochenlang herrſcht, 
iſt ſehr hinderlich für die Ernte. Das Korn wächſt in den 
Stiegen aus. 

a Krojanke. Am 25. d. M., abends zwiſchen 7 
und 8 Uhr, entſtand auf dem Bodenraum des dem Schneider 
Guſtav Gomoll hierſelbſt gehörigen Hauſes Feuer, welches 
ſo rapide um ſich griff, daß ſowohl dies Gebäude wie die 
in unmittelbarer Nähe befindlichen Nebengebäude in kurzer 
Zeit ein Raub der Flammen wurden. An Mobilien iſt 
wenig gerettet und erwächſt dem Gomoll durch das Ver⸗ 
brennen ſeines nicht unbedeutenden Warenlagers noch ein 
größerer Verluſt. Auf welche Weiſe das Feuer entſtanden, 
iſt bisher nicht ermittelt worden. 

* Braunsberg, 29. Auguft. Das biſchöflich⸗ erm⸗ 
ländiſche Generalvikariat veröffentlicht eine Beſtimmung für 
die Studierenden der Theologie, die mit der in den amt⸗ 
lichen Kirchenblättern von Münſter und Paderborn wörtlich 
übereinſtimmt. 


Litterariſches. 


Monikakalender für das Jahr 1886. Druck und Ver- 
lag der Buchhandlung L. Auer in Donauwörth. Preis 


50 Pf. 5 
Eine der fruchtbarſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
katholiſchen Litteratur ift der Aufſchwung, den in letzter Zeit 
das katholiſche Kalenderweſen genommen, hat. Für einige 
Groſchen werden jetzt dem katholiſchen Volke Kalender geboten, 
die in bezug auf künſtleriſche Ausſtattung, Billigkeit u. |. w. 
mit den beſten liberalen Erſcheinungen auf dieſem Gebiete 
konkurrieren können, ja dieſelben noch übertreffen. Die religiöſe 
und ſoziale Bedeutung eines katholiſchen Kalenders in der 
katholiſchen Familie brauchen wir wohl nicht näher zu erörtern; 
ſie wird von allen Seiten anerkannt. Deshalb muß der In⸗ 
halt des Kalenders auch ſeinen Zweck erfüllen. Er muß be⸗ 
lehrend und unterhaltend ſein, damit das Schöne, Edle und 
Erhabene, was die fatholiiche Kirche uns bietet, auch in den 
katholiſchen Familien anerkannt und befolgt wird. Der ſoeben 
erſchienene Monikalender pro 1886 ift im wahren Sinne des 
Wortes ein katholiſcher Kalender, denn er entſpricht allen künſt⸗ 
leriſchen und geiſtigen Anforderungen. Er enthält ein farbiges 
Oelbild: „Der für uns iſt gegeißelt worden“, nach einem Glas⸗ 
gemälde in der Gnadenkapelle zu Heilig⸗Kreuz bei Donauwörth, 
ein Vorwort und ein Gruß des Kalendermanns, ein praktiſches 
Kalendarium, lehrreiche Erzählungen mit Illuſtrationen, Be⸗ 
lehrendes, Gemeinnütziges, Rebuſſe, ein Verzeichnis der Jahr⸗ 
märkte u. ſ. w., j 
für das menschliche Leben. Wir können deshalb den Monika⸗ 


C. H. Danziger 


J. D. Richter d 
Juwelen⸗, Gold⸗, Silber- 
u. Alfeunidewaren⸗Lager 


in Danzig, Langgaſſe 68, 
empfiehlt fih ergebenft. — Kirchengeräte neu 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 
Ein anſtändiges Mädchen (Waiſe) vom 

Lande, Tochter eines Hofbeſitzers, welches 
die feine Küche erlernt hat, wünſcht Stellung 
als Wirtin in einem Pfarrhauſe. Zu erfragen 


Heil. Geiſtgaſſe 102 bei M. Wodzak. 


Der Ausverkauf 


Zigarren, Tabaken, Zigaretten, 
Portemonnaies u. Zigatrentaſchen 


wird nur noch kurze Zeit fortgeſetzt. 
Carl Hoppenrath, 
1 Damm Nr. 14. 
(In vierter Auflage ift erſchienen und 
mA) bei mir ſowie in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Deutſche Sprachlehre 
Rechtſchreibung 


Wörteryerzeichnis. 
28 S. Preis: Kartoniert 15 Pf. 
Danzig. H. F. 


Guten Souchong⸗Thee 
(legte Ernte) empfing und empfiehlt a M. 4—6 
per Pfd. 

Maxymilian Baranowski, 
Danzig, Hundegaſſe 89. 


Atelier 


licher Zähne 
Konitz, D 
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Hotel zur Johannisburg Danzig, 
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x Der Neuzeit entſprechend. Billige Preiſe. 
x 
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Halte mich dem geehrten reiſenden Publikum beſtens empfohlen. 


Johannisgaſſe 41. Carl Jeske. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


N . ² . ö 


kurzum eine Fülle von allem Wiſſenswerten 


Gold und Silber 


kauft und nimmt in Zahlung zu höchſten 
Preiſen 


G. Seeger, Juwelier, 


Kreuzweg ⸗Stationen 


von 132 em und von 96 em Länge in 
reichen Gruppierungen. 


Kirchenfahnen⸗Bilder 


von 79 cm, 68 em und 50 em Länge, E 
mit mannigfaltigen Darſtellungen. 


Chriſtus⸗Figuren 

zu Kirchhof⸗ und Feldkreuzen (auf ſtarkem 
Eiſenblech gemalt) von 1—2 Meter Länge, 
ſowie Hänge⸗Kruzifixe für Schulen von E 
ein Meter Länge, 
empfehle ergebenſt. Sämtliche Malereien 
find ſorgfältig und dauerhaft mit Oel⸗ 

farben ausgeführt. Preiſe billigſt. Kreuz: M 
| weoftationen und Fahnenbilder verſende 

auf Verlangen bereitwilligſt zur Anſicht. 


Th. Redner. 


NB. Altarbilder, Trag⸗ 
altäre, volitändige Kirchen⸗ 
Fahnen in Seiden⸗ und Wollen⸗ 


damaſt liefere laut Beſtellung ebenfalls zu 
billigſt berechneten Preiſen. Auskunft wird 
Derne erteilt. 


Boenig Für Zahnleidende 
empfiehlt ſich zum Nervtöten (verkitten), Rei⸗ 
nigen und Plombieren, ſowie Einſetzen künſt⸗ 


anzigerſtraße 1 


kalender allen katholiſchen Familien auf das Angelegentlichſte 
zur Anſchaffung empfehlen. x 


— ————— äůi 


Danziger Standesamt. 
Vom 28. Auguft. 


Herm. Lederer, S. — Schmiedegeſ. Frdr. Schmude, S. — Kfm. 
Heinr. Bartel, T. — Arb. Michael Beier, S. — Schmiedegeſ. 
e aba S. — Schloſſergeſ. Rud. Jergolla, S. — 
nehel.: > 
Aufgebote: Maſchinenſchloſſer Joh. Hugo Baliskowski 
in Bromberg und Maria Ludowika Mathilde Majewski daf. 
— Tiſchler Karl Leopold Boike und Luiſe Anna Franziska 
Braujewetter. — Siuhmadermftr. Heinr. Lobegott Schmidt 
und Anna Barbara Rautenberg. — Kfm. Paul Auguft Karl 
Weiß und Wilhelmine Jeanette Gertrud Wirthſchaft. — 
ADAŚ Moritz Emil Dietrich in Inſterburg u. Bertha 
'aijer daj. 

Todesfälle: Gefreiter Aug. Rogol, 21 J. — S. d. 
Arb. Karl Stahl, 1 M. — Geſchäftsagent Ludwig Sziesze, 
60 J. — Geſchäftsagent Nathan Gerſon Hirſchfeld, 86 J. — 
RA Laura Mathilde Thiel, geb. Köhler, 64 J. — S. d. Arb. 

rdr. Kuſchel, 11 M. — Unehel.: 1 S. 


Briefkaſten. 

E. V. in C.: Wir werden Ihnen das Volksblatt vom 
1. Oktober zuschicken. — Th. in K.: Wir ke men die Verhält⸗ 
niſſe des Herrn Pf. C. nicht und müſſen uns auf den Herrn 
Korreſpondenten verlaſſen. Wenn Ihre Angabe richtig iſt, daß 
derſelbe 54000 M. hinterlaſſen hat, dann können wir die betr. 
Bitte allerdings auch nicht begreifen. — Nach Graudenz: 
Wir bitten, die Briefe genügend zu frankieren. 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Sür den hl. Vater (Jub.⸗Gabe): 
D. Z. 10 Mark. 


r r PRZ 
Wochenbericht über die Danziger Getreidebörſe. 
Danzig, 28. Auguſt. 
Der Sonnabend voriger Woche brachte für Weizen in 
ſämtlichen Auslandsdepeſchen eine bedeutend günſtigere Stim⸗ 
mung, welche ſich naturgemäß auch auf unſern Markt erſtreckte 
und das geringe Angebot zu etwas beſſeren Preiſen ſchlank 
placieren ließ. Aber dm am Montag trat wieder ein totaler 
Stimmungswechſel ein, hervorgerufen durch ſprungweiſe weichende 
Newyorker Notierungen, und es bemächtigte ſich des Marktes 
eine ſo intenſive Flaue und eine derartige Unluſt zum Kaufen, 
daß es nötig wurde, im Laufe der Woche für die beſſeren 
Qualitäten in eine Preisermäßigung bis zu M. 5, und für die 
geringeren Gattungen in eine ſolche von M. 78 p. Ton. zu 
willigen, um überhaupt verkaufen zu können. 
as Angebot in Weizen war gut aber nicht bedeutend und 
wurde bei äußerſt ſchleppendem Handel zuletzt bezahlt für: 
Sommer-: 121/22 Pfd. M. 138, 126 Pfd. M. 140, 130 Pfd. 
M. 147, 133/34 Pfd. M. 152, rot: 122 Pfd. M. 127 und M. 
143, 129—131 Pfd. M. 145, hellbunt: 127 Pfd. M. 146, alafig: 
126 Pfd. M. 148, 129 Pfd. M. 146, 131/32 Pfd. M. 147, 
feinweiß: 135 Pfd. M. 162. 
Termine: Sept. /Oktbr. Tranſito M. 137 bez- 
Okt. / Novbr. do. „ 138 bez. 
Nov. Dezbr. do. „ 140½ Brief, 140 Geld. 
April/Mai do. „ 147 Brief, 1461/2 Geld. 
y Monon ift durch die große Flauheit in Weizen auch in 
Mitleidenſchaft gezogen worden und haben wir auch bei dieſem 
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für kirchliche Malerei 
in Pelplin. 


Ratenzahlungen genehm. 


En gros. 


H. Doehring, 
Zahntechniker. 
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Geburten: Arb. Ernſt Steegemanu, T. — Buchhalter 


Tapeten zu billigen aber festen Preisen 


dArragon & Cornicelius, 


Ledertuchdecken in Imitation von Tischzeug 


Durch Erſparung g 


d eſen bin ich in den Stand geſetzt, die neueſten Herbſt⸗ und Winter⸗Moden 
in o Kuaben- und Kinder⸗Filzhüten, ſowie Cylinderhüten zu unglaublich billigen 
Filo pn e Gleichzeitig mache auf mein reich aſſortiertes Lager in Filzſchuhen, 
ilzpantoffeln, er en ka ae zu Be juni: ee 
immer- und Fenſter⸗Verdichtungen eignend, aufmerkſam, indem ich 
durch bedeutende Abſchlüſſe dieſelben zu wirklichen Fabrikpreiſen abgebe. 


Größte, beſte und billigſte Bezugsquelle für Hüte und Schuhwaren. 


B. Blumenthal, Danzig, 2. Damm 78. 
1 Kommandite:) Zoppot, Seeſtraße, „Villa Hortenſia.“ 


Artikel über eine Preiseinbuße zu berichten, die aber im Ver⸗ 
hältnis zu Weizen äußerſt mäßig ausgefallen iſt, da Roggen, 
mie wir wiederholt betont haben, wejentlich feſter liegt, als 
Weizen, denn große Läger davon fd nicht vorhanden. Man 
bezahlte für feuchte und leichte Qualitäten M. 117—519 per 
120 Pfd., für beſſere und ſchwere Nr 120— 122 und fin ganz 
feine dicke Roggen bis M. 123 p. 120 Pfd. 

Termine: Sept. Oktbr. inländ. M. 123 Br., 

do. unterpol. „ 103 Br., 102 Gd. 


do. Tranſito „ 102 Br. 1011/2 Geld. 
JZ 
April / Mai 109 Br., 108 Gd. 


Gerſte reichlicher zugeführt war in ſehr ruhiger Stim⸗ 
mung, wurde aber zu behaupteten Preifen gekauft und bezahlte 
man für kleine 101 Pfd. M. 102, 103 Pfd. M. 103, 105/6 Pfd. 
a. 107, große 109 Pfd. M. 116, 110 Pfd. M. 118, 114 Pfd. 

Erbſen, Hafer in inländiſcher Ware noch immer ganz 
ohne Handel. r 
Olſaaten blieben ruhig bei unveränderten Preiſen. In⸗ 
ländiſcher Rübſen war nicht mehr zugeführt und für Raps, 
e wurde wie in der Vorwoche M. 193—194 p. To. 
ezahlt. 

Spiritus lofo M. 42 bez., bleibt M. 41,75 Gd., Lieferung 
Oktober bis März M. 42 bez. 


Berliner Kursbericht vom 28. Auguſt. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,76: 
41/2 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,0 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,0 
31/2 9% Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,90 
3½ 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143,60 
40/0 Preußiſche Rentenbriefe 101,75 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,75. 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbrief, 101,50 
31/2 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 970 
40 Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,5 
3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,50 
500% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
4½ 0% „ 5 102 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe | 100,60 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 109,60 
Danziger Privatbank⸗Aktien | 124,6 
50% Rumäniſche amortiſierte Rente 93,0 
40% Ungariſche Goldrente 80,90 


Danziger Mehlpreiſe 
der großen Mühle von Bartels & Co. vom 28. Auguſt 1885. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 17,50 Ri. — Extra 
ſuperfine Nr. 000 13,50 R. — Superfine Nr. 00 11,50 RY. — Fine 
Nr. 1 10 M. — Fine Nr. 2 8,50 % — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 5,60 A. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,00 RF- 
— Superfine Nr. 0 11,00 R. — Miſchung Nr. O und 1 
10,00 M. — Fine Nr. i 8,60 RY. — Fine Nr. 2 7,20 NM. — 
Schrotmehl 7,80 RY. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,80 RY. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,40 Ry. — Roggenkleie 
4,60 WM. — Graupenabfall 6,00 RY. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 Ry. — Feinemittel 
18,50 . — Mittel 15,00 N. — Ordinäre 13,00 Ft. 

Grüßen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 RY — Gerſten⸗ 
grütze Nr. 1 17,00 R — do. Nr. 2 15,00 P. — do. Nr. 3 
13,00 Rt. — Hafergrütze 15,50 N. 


53. Langgaſſe 53. 
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SH, Wriger Zimuerfómn für ide Chriften. 
In Dunkeln lendtende fitugifze, e wa "ie 


Leuchtkraft leuchten. Sehr geeignet zu jedem 
x „Hänge dieſes Kruzifix in Deinem Kämmerlein über Dein Bett, und 

wenn das Licht verlöſchet und Du Dein Gebet ſprichſt, wird Dir das Antlitz 
des Herrn leuchten.“ 


eſchenk. 


15 em IM. 

259, 3 und 4 M. 
30 „ 5,50 M. 

40 


15 6 M. 
40 „ echt vergoldet 7,50 M. 
O. Antoni, Berlin W. 


Alleinverkauf für Danzig und Umgegend bei H. Dauter, Danzig 
Heilige Geiſtgaſſe 13, zu obigen Preiſen verkäuflich. * 


En detail. 


Druck und Beiag von H. F. Boenig in Danzig. j 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


